Vo. 69. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2˙½ Uhr Nachmittags. 


N Stuttgart, 22 März. Das Geſammtminiſterium 

berreichte ſeine Demiſſion, weil der Kriegsminiſter 
en vom Miniſterium geforderten Abſtrich einer halben 
duüllion am Kriegsbudget verweigerte. Die Entſchei⸗ 
ung des Königs iſt noch unbekannt. 

— . f 


Tagesbericht vom 22. März. 


t Kiel, 21. März. Das Poſtdampfſchiff „Eideren“ 
raſ heute erſt 7 Uhr 30 Minuten früh aus Korſoer 
85 ein. Die Paſſagiere und die Poſt haben mit 
— Mittagszuge nach Altona Weiterbeförderung erhal⸗ 
en. Laut eingegangener telegraphiſcher Nachricht iſt. Sr. 
aj. Yacht „Grille“ am 20. d. M von Vigo nach Fer⸗ 
TO in See gegangen. 
8 Karlsruhe, 21. März. Der Großherzog von 
5 deaden iſt heute Morgen um 2 Uhr zum Geburtstage 
es Königs Wilhelm von Preußen nach Berlin abgereiſt, 
o er drei Tage zu bleiben gedenkt. 
ö Paris, 21. März Das Journal „Frangaid“ 
‚reiht, man dürfe die Jutriguen der reactionären Par⸗ 
e welche den Zweck verfolgten, die Regierung an der 
urchführung der beaſichtigten Berfallungsanberungen 
hindern, als vereitelt anſehen. Der Kaiſer 
fer te unabänderlich an den freiſinnigen Entſchließungen 
eſt, welche er auf den Vorſchlag des Cabinets gefaßt 
abe. Die „Agence Havas“ meldet: Verläßlicher Infor⸗ 
mation zufolge herrſcht im Miniſterium die vollſte Ein⸗ 
belligkeit über die dem Concil gegenüber zu beobachtente 
altung ſowie die über alle Fragen der inneren Politik. 
Dem Senate ſoll ſchon in nächſter Zeit die Vorlage 
zugehen, durch welche gewiſſe Artikel aus der Verfaſſung 
ausgeſchieden und dem Bereiche des geſetzgebenden Körpers 
erwieſen werden. 


—— 


* 


Meiner Mutter Schickſale. 
Erzählung 
von 
Fanny Herbert. 


(Fortſetzung zu Nro. 67.) 

„Um dieſe Zeit machte ich 
deckung, indem ich in einem Schranke eine ganze Kiſte 
mit Büchern auffand, mit deren Inhalt ich mich natürlich 
fiebald bekannt zu machen begann. Es waren faſt lauter 
Fanzöſiſche Werke, und unter ihnen befand ſich auch 
Toltaire's „Essai sur les moeurs el les coutumes des 
Auons, meiches mein Jutereſſe in hohem Grade in 
Rapruch nahm. Meine Mutter indeſſen die ſchon den 
amen des genannten Schriftſtellers verabſcheute, verbot 
ir, die Lectüre des Buches fortzuſetzen, was mich außer» 


ordentlich verdroß 
tu Als Rouſſel an jenem Tage nach Hauſe zurückkehrte, 
A er mich bitterlich weinend an und fragte nach der 


Arad. Als ich ihm dieſe erzählte, lachte er über die 
m genen Anſichten meiner Mutter und erklärte, es ſtehe 
wa frei, meine Lectüre ganz nach eigenem Belieben zu 
b 55 Meine Mutter antwortete nicht und er verließ 
aus gleich darauf auf's Neue. 
„Du bift jetzt alt genug, um zwiſchen Recht und 
cht unterſcheiden zu können, beſte Lina“, wandte ſich 
ante Mutter mit ſanfter Stimme zu mir, „und es ſchmerzt 
7 Bech. es Dir anheim geben zu müſſen, ob Du Deinem 
0 Mer oder mir Recht geben willſt. Er hat in mancher 
mönebung weniger ſtrenge Anſichten, wie ich wünſchen 
nude — wie denn die Leute auf dem Gontinent leider 
wi, haupt viel freier denken wie wir Engländer — und 
ib ſehr ich dies auch, um jeiner ſonſtigen guten. Eigen⸗ 
; ften willen, an ihm entihuldige, jo möchte ich doch 
N rin, gern, daß meine Tochter jemals ihren engliſchen 
Ki prung verläugnete. Du wirft Dich erinnern, liebes 
ind, daß Dein Vater wünſchte, Du moͤchteſt bei Mercier's 
Beſuch machen. i 
übe „Ich erinnere mich deſſen ſehr wohl”, 
ve U den ernſten Ton, in welchem meine 
wundert. 
deren Madame Mercier, meine gute Lina, iſt keine Dame, 


ind dumnang für ein tugendhaftes junges Mädchen paßt, 


ihn 


Unze 


Einen 


Mutter ſprach, 


lets jo zu nennen — daß Du ſie beſuchen möchteſt, 


DIET 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausn „Pränu 5 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Naum 8 angenommen und 
9 


Taſche oft 
nicht einmal ein Fahrbillet bezahlen könne, ſei cines 
———äw——— i . — —— — — 


eine ſehr angenehme Ent | 
auch in jenem Buche nicht wieder leſen.“ 


antwortete ich, 


ennoch wünſchte Dein Vater — er hat mich gebeten, 


e fie bei Eurem Zusammentreffen in einem Morgen: 


ahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 eat: —. Auswärtige zahlen bei den 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 r. 3 Pf 


Rom, 19. März. Gutem Vernehmen nach iſt die 
Antwort der Kurie auf die Depeſche des Grafen Daru 


Bei der Debatte über die 


noch nicht abgeſandt worden. 


Madrid, 19. März. 


Finanzvorlagen wurden die Anträge der unioniſtiſchen 
Partei mit 123 gegen 116 Stimmen verworfen. Der 
Bruch zwiſchen den Unioniſten und den Radicalen wird 
hiermit als vollſtändig angeſehen. 


Reichstag. 


Die 25. Plenarſitzung des Reichstages am 21. März. 
Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet die zweite 


Berathung über den Geſetzentwurf betreffend die Ausgabe 
von Banknoten. $ 1 lautet: „Vom Tage der Wirkſamkeit 
dieſes Geſetzes kann die Befugniß zur Ausgabe von Bank⸗ 
noten nur durch ein, auf Antrag der betheiligten Lan⸗ 
desregierung erlaſſenes Bundesgeſeß erworben werden.“ — 
Hierzu beantragen: 1. Abg. Roland: hinter dem Worte 
„Banknoten“ hinzuzufügen: „und Staatspapie geld.“ — 
2. Abg. Grumbrecht: dem $ folgende Faſſung zu geben: 
„Die Ausgabe von Papiergeld (unverzinsliche Werth⸗ 
zeichen) kann nur auf Grund eines Bundesgeſetzes und 
die Ausgabe von Banknoten u. ſ. w. wie in der Vorlage.“ 
— Abg. Grumbrecht empfiehlt in längerer Rede unter 
großer Unruhe des Hauſes feinen Antrag. Für den Fall 


der Ablehnung deſſelben ſtellt Redner eine Reſolution in 
Ausſicht. — Abg. Rohland ſchildert die großen Uebel⸗ 
ſtände, welche durch die Staatspapiere der Kleinſtaaten 
hervorgerufen werden und bittet jeinen Antrag anzuneh⸗ 
men. — Abg. v. Sybel, erklärt ſich gegen die geſtellten 
Amendements, weil er nicht in das Hoheitsrecht der Eine 
zelſtaaten eingreifen wolle. — Abg Braun (Hersfeld) iſt 
der Anſicht, daß in ganz Deutſchland nur eine Stimme 
darüber herrſche, daß die Ausgabe von Papiergeld einer 
endlichen Regelung bedarf. Ein folder Zuftand, wie er 
jetzt beſtehe, daß man mit 1000 Thaler Papiergeld in der 
ſchon an der nächſten Eiſenbahnſtation noch 


concert eine ſo große Zuneigung zu Dir gefaßt habe, daß 


ſie Dich mit einer Diamant⸗Tuchnadel und einem goldenen 
Armbande zu beſchenken wünſchte. 
nicht zugeben, daß Du dieſen Beſuch machteſt, und 
Rouſſel war ſehr boͤſe darüber. Hatte ich denn da wohl 


nicht recht?“ ' . , 
„Gewiß hatteſt Du das!“ rief ich aus. „Ich will 


Und ich hielt Wort. 

Mein Stiefvater beſchloß, daß ich mich zur Sängerin 
ausbilden ſollte. Der Name Maſſon wurde in Maſſoni 
italieniſirt und meine Stimme nahm mit jedem Tage an 
Kraft und Umfang zu. 

Als meine Mutter und ich eines Abends im Theater, 
auf der Gallerie, dem Geſange der Griſi als Norma 
lauſchten, richtete ein Mann von mittleren Jahren, der 
neben ihr ſaß, an meine Mutter einige Fragen nach den 
Sängern, und zwar in ſo artiger, . Weiſe, daß 
ſie ihm freundlich Antwort gab und ſich ſchnell in eine 
Unterhaltung mit ihm verwickelt fand. 

Nach Schluß der Oper kam mein Stiefvater wie 
gewöhnlich, um uns nach Hauſe zu geleiten, und ſah nun, 
daß unſer neuer Bekannter auch ihm keineswegs ganz 
fremd ſei. f 

Er redete ihn als Mr. Bergmann an und wir be 
gaben uns gemeinſam auf den Heimweg, während deſſen 
der genannte Herr um Erlaubniß bat, mein Portrait 
malen zu dürfen, wozu mein Stiefvater ohne Weiteres 
ſeine Einwilligung gab. 

Es war alſo jetzt meine Beſtimmung, die Kunſt in 
der Eigenſchaft eines Modells zu fördern. Zweimal 
wöchentlich führte mich meine Mutter in Mr. Bergmann's 
Atelier und nach Ablauf eines Monats war das Portrait 
fertig, das ſehr ähnlich befunden wurde und den Maler 
ſichtlich befriedigte. , 

Der Letztere äußerte den Wunſch, mich auch im 
Profil zu malen, was ebenfalls geſchah, und endlich wurde 
mein Bild nach und nach gar in wohl zwanzig verſchie⸗ 
denen Stellungen zu öfteren Malen auf die Leinewand 
übertragen. Bald blickte ich mit gefalteten Händen betend 
zum Himmel empor, bald ſchlug ich den Blick demüthig 
oder verſchämt zu Boden, bald lächelte ich, bald ſtand ich 
mit in einander geſchlagenen Armen ſtolz und befehlend 
da. Ich ging gern zum Hause des Mr. Bergmann, 
denn da wir niemals Beſuch empfingen, ſo war unſere 
Lebensweiſe ſonſt außerordentlich einfoͤrmig, und außer⸗ 


Ich wollte es durchaus 


die mal Mädchen im Allgemeinen ebenſo denken, weiß Br 
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großen Staates unwürdig. (Zuſtimmung.) Staatsmini⸗ / 
ſter Delbrück erkennt dieſen Uebelſtand gleichfalls an, er⸗ 28 
klärt ſich indeß gegen die Amendements, da dieſelben das = 
Zuftandefommen des Geſetzes erſchweren würden. Die 
Competenz des Bundes zur Regelung dieſer Angelegene 
heit beſtreite er nicht, hält aber den eingeſchlagenen Weg 5 
uicht dazu geeignet und bittet daher um Ablehnung den 
Amendements. — Abg. v. Benda ſpricht ſich in r 

Sinne aus, erklärt ſich dagegen für die Annahme einer 
Reſolution. — Abg. Günther (Sachſen) hält eine Rege⸗ 
lung der fraglichen Angelegenheit ebenfalls für notg⸗ 5 
wendig, um die Calamität zu beſeitigen. Dennoch müſſe 
er ſich im Augenblick gegen die Amendements erklären. 
Redner nimmt noch Veranlaſſung gegen eine Aeußerung 
Grumbrechts zu proteſtiren, daß die Kleinſtaaten nur noch 8 
„auf Zeit“ beſtänden. In dem Augenblicke, wo dieſe 3 


DET 


Anſicht die Majorität des Hauſes finden werde, wäre das 
Mandat der Abg. dieſer Staaten, und die abgeſchloſſenen 
Verträge beſeitigl. — 22 
Abg. Dr. Becker (Dortmund) bittet ebenfalls im 
Intereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes um Ableh⸗ 1 
nung der Amendements. — Abg. Fries (Weimar) nimm - 4 
ſein engeres Vaterland bezüglich des Vorwurfs der Noten⸗ 5 
emmiſſion auf Koſten der größeren Staaten in Schutz. 
Mit ſolchen allgemeinen Redensarten von Raubſtaaten c. : 
möge man zu Haufe bleiben. (Heiterkeit). — Abg. Frhr. 
zu Rabenau nimmt ebenfalls fein engeres Vaterland Heſſen 
in Schutz. Mit ſolchen Aeußerungen von „auf Zeit“ u. 
„Raubſtaaten“ zerreißen Sie die Bundesverfaſſung, nicht 
wir. — Abg. Miquel hält die Aeußerung des Abg. 
Grumbrecht, mit der er nur feine perſönliche Anſicht au ⸗ 
geſprochen, nicht dafür angethan, fi jo ſehr zu echauffiren, 
hält jedoch eine Regelung der fraglichen Angelegenheit 
ebenfalls für wünſchenswerth, jedoch auf dem Wege eines 
beſonderen Geſetzes. — Nach einer kurzen Bemerkung des 
Abg. Dr. Löwe wird die Diskuſſion geſchloſſen, und nach 
Ablehnung der oben mitgetheilten Amendements 8 1 un⸗ IR 
verändert angenommen; desgleichen ohne erhebliche De 
batte die folgenden $$ 2—6 und darauf zum folgenden 
—— — ai 


dem ließ der Maler, fo oft wir zu ihm kamen, irgend 
eine kleine Leckerei, entweder einen Pudding oder Torte 
von feiner Hausbälterin für uns herbeiſchaffen. 3 
Mein Benehmen gegen Mr. Bergmann war durch- 
aus zwanglos und ich konnte ohne die allergeringſte Beer 
fangenheit mit ihm ſprechen. Er ſchien ſogar ſeine 
Freude daran zu haben, mich plaudern zu hören, und ich 
muß frei bekennen, ich erwartete die Tage, an welchen 
wir ſeine Wohnung beſuchen ſollten, ſtets faſt mit Unge⸗ 
duld. Meine Freude ſollte indeſſen plötzlich genug enden. 
Mr Bergmann ſprach eines Tages — ich erfuhr dies 
erſt ſpäter — zu meiner Mutter über das einſame Leben, 
welches er führte, beklagte fein trauriges Loos, als June 
geſelle leben zu müſſen, ſagte, daß er des uuverheiratheten Be 
Standes müde ſei, und fragte endlich, ob fie glaube, dag 
ſich ein junges Mädchen jemals entſchließen werde, einen 
alten einfachen Mann, gleich ihm, zu heirathen, der an 
Jahren ihr Vater ſein könnte. 5 
„Das würde ganz von der Denkungsweiſe des jun⸗ 
gen Mädchens abhängen,“ meinte meine Mutter in ihrer 
Antwort darauf in aller Unſchuld. „Ich meinestheils,, 
fügte fie hinzu, „bin der Meinung, daß der beſte Ehe. 
mann ſtets derjenige iſt, welcher das beſte Herz hat. 7 
ich freilich nicht.“ f Ban 
Daß meine Mutter wirklich fo dachte, wie fie ıH 
hier ausgeiproden, hatte fie durch ihre Heirat) mit Mr. Be 
Rouſſel bewieſen. 11 
„In dieſer Beziehung, meine beſte Mrs. Rouſſel, 
könnte ſo ein junges Mädchen vielleicht eine ſchlechtere 
Parthie machen,“ ſagte Mr. Bergmann. „Haben Sie 
ſchon jemals mein Haus näher beſehen?“ 5 Re 
a,meine Mutter dies verneinte, jo erbot er fd, 
fie durch die Räumlichkeiten deſſelben zu führen. Be 
Ich meinestheils hatte inzwildhen, nachdem ich mit 
großem Appetite eine Aprikoſentorte verzehrt, in einem 
Nebenzimmer des Ateliers mein kindliches Vergnügen an 
einer kleinen Sammlung ausgeſtopfter Vögel mit prächti⸗ 
gem Gefieder gehabt, wurde jedoch jetzt von meiner Mut⸗ 
ter herbeigerufen, um an dem Rundgange durch Mr. 
Bergmann's Haus Theil zu nehmen. N 
Daſſelbe enthielt viele wahrhaft glänzend decorirte 
und möblirte Gemächer und wohin man ſab, wies ſich 
der feinſte Geſchmack. Ent ückt hüpfte ich von einm 
Zimmer in's andere, denn o gleich bereits ſechszehn Jahre 
alt, war ich in meinem ganzen Weſen noch immer ein Rind. 


Gegenftande der Tagesordnung übergegangen: Zweite 
Berathung über das Strafgeſetzbuch. Die Beratbung be⸗ 
ginnt mit dem $ 109, welcher von der Aufforderung zum 
Widerſtande gegen die Staatsgewalt handelt. Terſelbe 
2 wird nach kurzer Debatte in der Faſſung der Reg-Vorl. 
€ angenommen. Der $ 110 lautet: „Wer einer Perjon 
des Soldatenſtandes, er ſei des Bundesheeres oder der 
Bundesmarine, auffordert oder anreizt, dem Befehle der 
Oberen nicht Gehorſam zu leiſten, wer insbeſondere eine 
Perſon, welche zum Beurlaubtenſtande gehört, auffordert 
oder anreizt, der Einberufung zum Dienſte nicht zu folgen, 
wird mit Gefängniß von ſechs Wochen bis zu zwei Jahren 


beſtraft.“ — 
Abg. Fodes beantragt: die Worte „von ſechs 
Wochen“ zu ſtreichen. Die Abgg. Dr. Meyer (Thorn) 
und v. Hoverbeck befürworten dieſen Antrag, da Fälle 
vorkommen können, wo eine mildere Strafe geboten er» 
ſcheint. — Abg. v. Steinmetz ſpricht gegen denſelben, da 
der militairiſche Gehorſam für die Disciplin von der 
aller rößſten Wichtigkeit ſei. Es ſtehe hierbei ſehr viel auf 
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5 dem Spiel; namentlich könnten bei Mobilmachungen 
leicht Verzögerungen eintreten. — Der Antrag wird bei 
. namentlicher Abſtimmung mit 94 gegen 91 Stimmen 
angenommen; im Uebrigen wird $ 110 unverändert ger 
nnehmigt. — $ 111 erhält nach dem Antrag des Abg. 
Planck folgende Faſſung: „Wer einem Beamten, welcher 
Faꝛsur Vollſtreckung von Geſetzen, von Befehlen und Anord— 
= nungen der Verwaltungsbehörden, von Urtheil und 
Verfügungen der Gerichte berufen iſt, während einer 
8 Amtshandlung innerhalb ſeiner Zuſtändigkeit durch Ge⸗ 
3 walt oder durch Bedrohung mit Gewalt Widerftand 
* leiſtet oder wer einen ſolchen Beamten während einer 
* Amtshandlung innerhalb ſeiner Zuſtändigkeit thätlich an⸗ 
7 greift, wird mit Gefängniß bis zu zwei Jahren oder bis 


zu 500 Thalern beſtraft. Dieſelbe Strafe tritt ein, 
wenn die Handlung gegen Perſonen, welche zur Unter 
ſtüßung des Beamten zugezogen waren, oder gegen 
Mannſchaften der bewaffneten Macht oder gegen Mann⸗ 
ſchaften einer Gemeinde-, Schutz oder Bürgerwehr in 
Ausübung des Dienſtes begangen wird.“ — Die folgen: 
den 88 112 bis 127 gelangen nach kurzer unerheblicher 
Debatte ebenfalls zur unveränderten Annahme; dagegen 
wird $ 128, welcher lautet: „Wer in einer den öffentli- 
chen Frieden gefährdenden Weiſe verſchiedene Klaſſen der 
Bevölkerung zu Feindſeligkeiten gegen einander öffentlich 
anreizt, wird mit Geldſtrafe bis zu 200 Rtl. oder mit 
Geefängniß bis zu zwei Jahren beſtraft“ nach dem An- 
trage des Abg. Fries dahin abgeändert, daß an Stelle 
des Wortes „Feindſeligkeiten“ gelegt wird, „Gewaltthätig⸗ 
keiten.“ — Während der Diskuſſion über § 129, den 
bekannten Haß⸗ und Verachtungsparagraphen, wird, nach⸗ 
dem wiederholte Anträge auf Vertragung abgelehnt wor⸗ 
den, endlich die Sitzung um 4¾ Uhr vertagt. Nächſte 
Sitzung Mittwoch Vormittag 11 Uhr. Tagesordnung: 
4 SInterpellation des Abg. Frhr, zur Rabenau; 2. 
2 weiter Bericht der Petitionskommiſſion; 3. Strafge⸗ 
ſetbuch. — 


—— 


- — — 


ich meine Mutter äußerte ſich, und zwar mit 
Hecht, bewundernd über Alles, was fie jah. 

‚Sie glauben alſo wirklich nicht, daß ich mich jo 
ganz er Muthloſigkeit zu überlaſſen brauche, Mrs. 
Rouſſe ? fragte Mr. Bergmann, als wir Abſchied 
nahmen. E 

Zewahre,“ antwortete meine Mutter lächelnd. 
„Sie tennen ja das alte Sprichwort: Ein feiges Herz 
gewinnt keine ſchöne Frau.“ 

‚So werde ich mir Ihren Rath zur Richtſchnur 
dienen laſſen und morgen mein Heil verſuchen. Um 
welche Zeit treffe ich Mr. Rouſſel am ſicherſten zu 
Haute?" 

milhen fünf und ſechs Uhr“, 
Ruiter, ohne das geringſte Zögern. 

ir begaben uns auf den Heimweg und trafen, 
es wir zu Haufe ankamen, meinen Stiefvater dort 
hon ga, der nach der Urſache unſeres langen Ausblei⸗ 
bens fragte. 

eine Mutter erzählte fie ihm, pries Mr. Berg⸗ 
Haus in faſt uͤberſchwänglichen Ausdrücken und 
wiederholte ihm auch zugleich ihr Geſpräch mit demſel— 
ben, während Rouſſel ihre Rede fortwährend mit ſarkaſ— 
hen Lächeln begleitete. Meine Mutter ſchloß endlich 
mit der Mittheilung, daß Mr. Bergmann meinem Stief⸗ 


antwortete meine 


r 


vater einen Beſuch zugedacht habe. 
nen Fluch zwiſchen den Zähnen murmelnd ſprang 
aaſtig von feinem Sitze empor und eilte die Treppe 
ing! wo er einige Zeit lang mit Mrs. Terrin ſprach. 
5 Du wirſt nie wieder zu Bergmann in's Haus gehen, 


ee!“ rief er, als er zu uns in's Zimmer zurück⸗ 


‚Ind warum nicht?“ fragte meine Mutter, außer⸗ 
entlich erſtaunt. 

„Beil ich es nicht will,“ antwortete er kurz und 
barſch. 

Ich war außer mir, weinte bitterlich und benahm 
wich bſt gegen Mr: Rouſſel fo trotzig, daß dieſer mich 
böhlihit verwundert anſtarrte. 

„Ma loi, aber es war die höchſte Zeit!“ hörte ich ihn 
dann vor ſich hin murmeln. Als wir allein waren, hörte 
meiner Mutter, er habe Mrs. Terrin beauftragt, 
Dir. Dorgmann, jo oft er vorſpräche, unter dem Vorwande 
absumerjen, es jet Niemand von uns zu Haufe, und und 
lieb watürlic nichts weiter übrig, wie auf das fernere 
lentreffen mit dem Maler zu verzichten. 
(Fortſetzung folgt.) 


+ 


Deutſchland. 


Berlin, den 22. März. Einefranzöſiſch⸗ruſſi⸗ 
ſche Allianz, deren Bildung von der ruſſiſchen Preſſe 
augenblicklich ſo lebhaft gewünſcht wird, könnte heute zu 
Tage, käme fie wirklich zu Stande, auf die europäiſche 
Lage bei weitem nicht den Einfluß üben, den man in 
panſlawiſtiſchen Kreiſen von ihr zu erwarten ſcheint. Was 
Deutſchland anlangt, jo hieße es Oel ins Feuer der Na- 
tionalbegeiſterung gießen, wollten die Kabinete von Paris 
und Petersburg das Fortſchreiten der deutſchen Bewegung 
hemmen; die letztere würde ganz im Gegentheile raſcher 
vorwärts getrieben und der norddeutſche Bund, der vollauf 
die Mittel hat, nach zwei Seiten hin Front zu machen, 
genöthigt werden, die Differenzen zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland durch eine bis zur äußerſten Kühnheit getrie⸗ 
bene Offenſive im Weſentlichen zu erledigen, bevor die 
lade Armen im Felde ſtehen und wirkſam operiren 
önnte, n i 

In den fünfziger Jahren, als Preußen noch ſeine 
alte debe hatte und Rußland noch im 
Beſitze des Nimbus war, den ihm der Krimkrieg nahm, 
hätte eine franzöſiſche Allianz wohl einen Sinn haben 
können, wie groß auch . ſchon damals das Wagniß 
geweſen wäre, die Rheingrenze zu erobern. Indeſſen in 
unſeren Tagen würde eine franzöſiſche Invaſion kein andres 
Ergebniß haben, als daß ſie Deutſchland die Berechtigung 
gäbe, gegen fernere Friedensſtörungen ſehr wirkſame 
Garantien zu verlangen und vielleicht das nachzuholen, 
was auf dem Pariſer Frieden von 1815 verſäumt worden 


iſt. f 

Ru ßland aber würde durch die Ueberſchreitung ſei⸗ 
ner Grenzen lediglich ſich das Verdienſt um Europa er⸗ 
werben, daß dieſes alljeitig von der Noth wendigkeit über: 
zeugt würde, die Ruſſen über die Warthe und Weichſel 
zurückzuwerfen und die preußiſchen Linien bis Riga und 
Warſchau vorzuſchieben. Jedenfalls würde die Abſicht, 
die Rußland bei einem franzöſiſchen Bündniß hat, 
ſich ſeine orientaliſche Aktion zu erleichtern, nicht erreicht 
werden, denn Deutſchland iſt ſtark genug, um zu verhin⸗ 
dern, daß Rußland durch die Einigung der flaviſchen 
Elemente im Südoſten Europas eine dominirende Stel— 
lung erhält, welche die Zukunft Deutſchlands kompromit⸗ 
tiren könnte. 

Die ruſſiſch⸗franzoͤſiſchen Beziehungen, jo intim fie 
ſich auch geſtalten moͤgen, bergen gar keine Gefahr für 
Deutſchland in ſich; eine ſolche würde ſich nur entwickeln 
fönnen, wenn Deutſchland der Anſamm lung der ruſſiſchen 
Kräfte noch etwa 15 bis 20 Jabre ruhig zuſchauen 
wollte, ohne ſich ſelbſt durch die Einigung aller ſeiner 
Stämme zu ſtärken. Indeſſen dieſer Thorheit halten 
wir unſere Staatsmänner nicht fähig. 

— Der Reichstag ſoll am Sonnabend den 9. 
April geſchloſſen und das Zollparla ment am Donnerſtag 
den 21. April einberufen werden. Am 2. Mai ſoll ſo⸗ 
dann die 14tägige außerordentliche Seſſion des preuß. 
Landtags beginnen. 

— Nothwendige Aenderung. In der Uni⸗ 
formirung der Poſtillone iſt inſofern eine kleine Aen⸗ 
derung angeordnet worden, als künftig die Röcke vorn auf 
jeder Seite fünf ſtatt vier Knöpfe tragen ſollen. 

Der zweite Bericht der Petitionskommiſſion 
des Reichstags liegt vor. Die Handeskammern von Ham⸗ 
burg, ſowie eine Anzahl Schiffer aus Stettin, von der 
Weſer, Ems und Elbe und von der Weſtküſte Schleswig⸗ 


Holſteins beſchweren ſich, wie wir ſchon früher mittheilten, 


über die Bekanntmachung des Bundes raths vom 25. 
September v. J., betreffend die Prüfung der Seeſchiffer 
und Seeſteuerleute auf deutſchen Kauffahrteiſchiffen, weil 
dadurch ſowohl die Intereſſen der ſeemänniſchen Bevölker⸗ 
ung, wie auch die Rhederei aufs erheblichſte geſchädigt 
würde; namentlich behaupten ſie, daß die de e 
erſte Prüfung ſchon ſo umfaſſend ſei, daß ſie als voll⸗ 
kommen genügend erachtet werden könne, die zweite Prüfung 
dagegen ganz unweſentliche Gegenſtände betreffe, die recht 
wohl auch bei dem erſten Examen abſolvirt werden dürf⸗ 
ten. Der Bundesrath, heißt es in den Petitionen, habe 
auf die meiſtbetheiligten Nordſeeſtaaten Hamburg, Olden⸗ 
bur und Bremen nicht gehört, und nur die in rückſichts⸗ 
loſem, bureaukratiſchen Geiſte abgegebenen Stimmen Preu- 
zens hätten den unliebſamen Beſchluß zu Stande gebracht. 
Die Kommiſſion theilte im allgemeinen die Anſicht der 
Petenten, war aber auch der Meinung, daß der Bundes⸗ 
rath zum Erlaſſe folder Vorſchriften gar nicht berechtigt 
geweſen ſei, denn die Gewerbeordnung beruhe auf dem 
Prinzipe der Gewerbefreiheit, und nur wo das öffent⸗ 
liche Wohl oder wo Menſchenleben bei Ausübung eines 
Gewerbes in Frage kommen, dürfe dieſes an eine Kon⸗ 
zeifion oder an einen Fähigkeitsnachweis gebunden werden, 
wobei es ſelbſtredend iſt, daß ſich die Prüfung nur auf 
die bei Ausübung des fraglichen Gewerbes unentbehrlich— 
ſten Kenntniſſe zu richten habe.“ Die Kommiſſion ſchlägt 
deshalb vor, der Reichstag wolle beſchließen, die Petitionen 
dem Bundeskanzler zur Berückſichtigung zu überweiſen 
und an denſelben die Aufforderung zu richten, die Be⸗ 
kanntmachung vom 25. September 1869, die Prüfung 
der Seeſchiffer und Seeſteuerleute betreffend, einer noch— 
maligen eingehenden Prüfung zu unterwerfen und insbe⸗ 
ſondere zu erwägen, ob nicht unter Aufhebung der Be⸗ 
ſtimmung des $ 16 b. und c die gleichzeitige Ablegung 
der Steuermanns- und Schiffer⸗Prüffung für die große 
außereuropäiſche Fahrt auch ohne die dort geforderte 24 
monatige Fahrzeit zu geſtatten ſei, zu erwägen ferner, ob 
nicht die Vorſchrift der Bekanntmachung, nach welcher 
für die Steuermannsprüfung die Fähigkeit, die Längen 


nach Monddiſtanzen zu beſtimmen, gefordert werde, weg 
ir könne und nur für die Schifferprüfung anzuwenden 
ei. — 

Die Petitionen um Abſtellung der ungleichen 
Behandlung der Bewohner des platten Landes und det 
Städte in Betreff des Brief- und Zeitungs + Beftellgelded | 
joll dem Bundeskanzler gleichfalls zur Eiwägung über 
wieſen werden, ob die Abschaffung des Beſtellgeldes bald 
zu ermoglichen fein möchte. — Ueber die Petition meh? 
rer Stadtgemeinden um Gewährung der Portofreiheit in 
Militärangelegenheiten ging die Kommiſſion zur Tages 


. 

0 
“x 
0 
8 
i 
0 


ordnung über, da durch die Verfügung des Generalpoſt⸗ 
amts vom 10. März dem Wunſche der Petenten bereits . 
nachgekommen iſt. 5 N 

— Der Reichstag tritt am 9. April in die | 


Oſterferien. Nach dem Feſte beginnen die Sitzungen erſt 
am 21 April, und zwar mit der Eröffnung des Zollpar⸗ 
laments, welches dann abwechſelnd mit dem Reichstage! 
tagen wird, da letztere Körperſchaft unmöglich ihre Arbei 
ten bis zum Antritt der Oſterferien beenden kann. Durch 
dieſen Umſtand ſteht leicht zu erwarten, daß die Sitzungs- 
periode des Reichstages ſich bis Ende Mai hinauszieht, 
und da dieſe Zeit in Anbetracht der bevorſtehenden Wah⸗ 
len ſchon als eine bedeutend vorgerückte erachtet werden 
muß, ſo iſt neuerdings in maßgebenden Kreiſen die Frage 
wiederum in Betracht gezogen werden, ob es nicht gebo⸗ 
ten erſcheine, die Abſicht auf Zuſammenberufung einer 
außerordentlichen Landtagsſeſſion fallen zu laſſen. Ein 
definitiver Beſchluß iſt in dieſer Angelegenbeit jedoch noch 
nicht gefaßt worden, wie ausdrücklich erwähnt zu werden 
verdient. 

— Zur Todesſtrafe. Bei dem Reichstage wit 
bei dem Bundesrathe, gehen fortwährend Petitionen und 
Eingaben für und wider die Todesſtrafe ein; doch iſt nicht 
anzunehmen, daß der Standpunkt, den beide Organe d 
Bundes bisher zu der Frage eingenommen haben, irgend?“ 
wie dadurch beeinflußt werden möchte. Ein anderes Re 
ſultat, und zwar zu Gunſten der Abſchaffung der Todes 
ſtrafe, dürfte der „Krzztg.“ zufolge eine ſtatiſtiſche Zuſam 
menſtellung über die Todesurtheile und ihre Vollſtreckung 
in Preußen in dem Zeitraume von 1818 — 1865 zul 
Folge haben. Die ſtatiſtiſchen Ueberſichten und die daran 
geknüpften eingehenden und geiſtreichen Betrachtungen 
laſſen unſchwer das Reichstagsmitglied Dr. Engel, Direc⸗ 
tor des ſtatiſtiſchen Bureau's, deſſen Material auch dazu 
benutzt iſt, erkennen. Die allen Abgeordneten zugefertigle 
Schrift kommt ſchließlich zu folgenden Hauptreſultaten; 
„J) die Zahl der mit dem Tode bedrohten Verbrechen iſt : 
ohne Nachtheil für die Sittlichkeit und namentlich ohne 
eine bemerkbare Zunahme der den betreffenden Verbrechens⸗ 
kategorien angehörigen Falle bedeutend vermindert wor 
den und damit die Annahme widerlegt, daß der 
Staat nur durch Beibehaltung der Todesſtrafe in 
ſeinem Beſtande geſichert werden könne; 2) während der 
Beobachtungszeit iſt ein ſo geringer Procentſatz der Todes 
ſtrafe vollſtreckt, die Strafandrohung jo ſelten verwirk⸗ 
licht worden, daß das Beibehalten der Todesſtrafe untet 
gleichzeitigem Fortbeſtande des freien, uneingeſchränkten 
Begnadigungsrechts die entgegengeſetzte Wirkung erzeuge 
muß, die man ſich von ihr verſpricht, nämlich: ſtatt abzur 
ſchrecken, eher zur That zu verleiten; 3) die zahlreichen 
Begnadigungen haben bewirkt, daß kaum in einem Dritte 
der verurtheilten Fälle auf das höchſte Verbrechen die 
hoͤchſte Strafe gefolgt iſt; dies wide ſpricht der Gerechtigt 
keitstheorie; 4) durch die verſchieden lange Zeitdauek 4 
zwiſchen Verurtheilung und Hinrichtung in den einzelnen 
Fällen wird eine Ungleichheit bezüglich der Schwere der 
Todesſtrafe geſchaffen, indem die pfychiſche Marter der 
Verurtheilten in diejer Zeit als Strafſchärfung hinzutritt, 
Hier durch das Geſetz Ausgleichung zu ſchaffen, würde 
ohne eine Beſchränkung des Entſchließungsrechts des Lan⸗ 
desherrn unerreichbar ſein, eine ſolche Beſchränkung iſt 
aber aus politiſchen und ſittlichen Gründen unſtatihaft 
folglich muß auch dies gegen die Beibehaltung der 
Todesstrafe ſprechen; 5) bei der geringen Anzahl jäbrlich 
zum Tode Verurtheilter ſind die Koſten, welche deren 
lebenslängliche Erhaltung in Strafanſtalten verurſachen 
würde, ſo außerordentlich gering, daß damit die Gründe 
derjenigen, welche aus wirthſchaftlichen Gründen das 
Beibehalten der Todesſtrafe empfehlen, gänzlich hinfällig 
werden, wenn ſie nicht ſchon deshalb verurtheilt wären, 
daß an die höchſten Fragen des Rechts, der Religion 
und der Sittlichkeit der Maßſtab des Geldnutzens gelegt 
wird; 6) endlich verurſacht die Beſtätigungspflicht det 
Todesurtheile nachgewieſener Maßen allerhoͤchſten Orts 
einen ſchweren inneren Kampf, jo daß ſich in dem Wunſche, A 
dem mit dem Begnadigungsrechte ausgeſtatteten Staals“ 
oberhaupte dieſen Kampf zu erſparen, mehr Liebe zu 
demſelben ausſpricht, als in dem Beſtreben, ein Recht, 
2 ihn fortdauernd jenen Kämpfen ausſetzt, zu er“ 
alten.“ 
——ũ— . .xk. nie. msn 


Provinzielles. 


Conitz, 16. März. Mit dem 1. April c. wird 
der hieſige Buchhändler Wollsdorf unter Verantwortlich 
keit des Buchdruckers Harich eine politiſche Zeitung her, 
ausgegeben. Das Blatt jell vorläufig wöchentlich einmal 
erſcheinen. Die Tendenz deſſelben wird eine gemäßigl 
liberale ſein. Von vielen Seiten wird dies Unternehmen 
mit Freuden begrüßt. 

— Zu den Koſten eines Lehrkurſus für 
Bienenzucht in dem Regierungsbezirk Gumbinnen ha 
der Minifter der Landwirthſchaft für dieſes Jahr 200 
Thlr. zur Dispoſition geſtellt, N 
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5 
Wale in der Schule. Seine 
5 ih „Bromberg das Lehrer⸗Examen zu 5 
„ ſdeiterten an feiner mangelhaften Bildung. Von dieſer 
fie nur eine Probe. Ein Schreiben an feinen Schul- 
„ Alpector lautet: „Ich beehre Sie, hiermit anzuzeigen.“ 
8 Dennoch verblieb er in ſeiner Doppelſtellung als 
a mied und Lehrer. Der Schulinſpector beauftragte 
a Lehrer aus der Nachbarſchaft, ſich ſeines Collegen 
le zunehmen; dieſer überzeugte ſich aber bald, daß Hop⸗ 
en und Malz verloren ſei. 
= Gum binnen, 16. März. [Krawaliverfuh]. Uns 
dattelbar nach Beendigung des vorgeſtrigen Gottesdienſtes 
külten ſich vor dem Local des K. Landrath⸗Amts in Gum⸗ 
0 Gemen eine Menge Arbeiter verſammelt, welche erſt nach 
ewährung ihres dem Landrath Burchard vorgetragenen 
„ Leſuchs beruhigt auseinander gingen. Dieſe Leute waren 
„ urch einen Schachtmeiſter aus Königsberg zum Eiſen⸗ 
u gabnbau in Rußland engagirt. Die nöthigen Ausgangs⸗ 
e Ale ſollten nach vorheriger Verabredung unter den Ins 
Ti ſenten von jenem Schachtmeiſter vorgeſtern aus dem 
1 Vis räthlichen Bureau abgeholt werden, um Behufs des 
u iſirens durch den General-Conſul nach Königsberg ab⸗ 
0 x andt zu werden. Die meiſten der Arbeiter fürchteten, 
n pa der Schachtmeiſter mit den von ihnen bezahlten 
alen Mißbrauch treiben könnte und wollten, daß jener 
t I. auögabte Geld wenigſtens bezahlen ſollte. Dieſem 


d cen ungen iſt durch Vermittelung des Landraths entſpro⸗ 
bin worden. Die Abreiſe der Arbeiter nach Rußland 
und am 21. d. Mes. erfolgen. 


— — 
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Loecales. 


1 84 Perſonal-Chronik. Der praktiſche Arzt, Herr Dr. med. 
0 af eſinger beabſichtigt zum 1. n. Mes. unſere Stadt zu ver⸗ 
1 wich und nach Berlin überzuſiedeln. Die vielfache und ſegens⸗ 
der e Wirkſamkeit des Scheidenden für verſchiedene Inſtitute 
die \efigen Synagogen-Gemeinde veranlaßte den Vorſtand und 
ein kcräſentanten Verſammlung derſelben den Genannten durch 
Jeſtmahl im Schützenbausſaale am Sonntag d 20., Abends, 
velchem gegen 50 Mitglieder ſich betheiligten, zu ehren. Zum 
eginn der Feſtfeier begrüßte Herrn Dr, Schleſinger im Namen 
rei orſtandes und der Repräſentanten Herr Landecker und über⸗ 
pochte im Namen derſelben, ſowie im Auftrage des Wohlthätig⸗ 
Fi Vereins Herr Georg Hirſchfeldt und ſeitens des Schulvor⸗ 
Wants Herr Bauer eine Dank ⸗Adreſſe. Während des Feſt⸗ 
91.8 verlieben der Rabbiner Herr Dr. Oppenbeim und Herr 
G. ldzinsti der Hochachtung, welche ſich der Scheidende in der 
9 meinde erworben ſowie den Wünſchen für ſeine und ſeiner 
Mile Wohlfahrt in herzlichen Worten Ausdruck. Auch wir 
rn hier gern Gelegenheit Herrn Dr. Schleſinger, der nicht 
Wes als Arzt, ſich als humaner und freiſinniger Mann die 
Bi ung feiner Mitbürger für alle Zeit geſichert hat, ein 
Ar liches Lebewohl mit den beſten Wünſchen für die Zukunft 
> rufen, 
M e Sr. Maj. unferes Königs Geburtsfefi wurde heute, d. 22. 


—— 


Ch bean, von der Garniſon, in den Schulen, von der Freimaurer⸗ 
. We, an der Caſino⸗Geſellſchaft ete. in hergebrachter Weiſe 
1 8 

N Aufs Witterung. Der Frübling nahm heuer einen ſo triften 
de fang, wie wir ihn ſeit Jahren nicht erlebt haben. Der Wind, 
N age lang zuvor aus Nord-Ost kam und mit ſeinem falten 
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e alle Welt moleſtirte, war nach Süden gegangen, die 
0 Mine ſchien jo freundlich bell, allein die Luft war rauh und 
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onerpeftäper ein. Das ift ein fauler Frühlings⸗Anfang! 
hei Papiergeld. Im norddeutſchen Bunde zirkuliren gegen⸗ 
Pre ig für 42,652,742 Thlr. Papiergeld. Davon hat ausgegeben 
2, den 20,478,000 Thlr., Sachſen 12,000,000 Thlr., Heſſen 
& 42 Thlr., Sachſen⸗Weimar, 600,000 Thlr., Mecklenburg⸗ 
deni 500,000 Thlr., Oldenburg 2,000,900 Thlr., Braun- 
60 eig und Sachſen⸗Meiningen und Sachſen-Coburg⸗Gotha je 
7 an Tor , Sachſen⸗Altenburg 495,600 Thlr., Anhalt 950,000 
San’ Schwarzburg-Rudolſtadt 200,000 Thlr., Schwarzburg⸗ 
dersbauſen 150,000 Thlr., Waldeck 260,000 Thlr. Reuß 
bur a 130,000 Thlr., Reuß j. L. 320,000 Thlr. und Schaum⸗ 

ippe 372,000 Thlr. 

dit Aus den Jahresbericht des Hauptvereins Weſipreußjiſcher Land. 
* u Danzig pro 1869 theilt die Weſtpr. Ztg. mit: Die 
e der dem Hauptverein angehörenden Zweigvereine beträgt 
Lola, 18 Bauern- und 1 Gartenbau- Bienen- und Seiden⸗ 

erein. Die Mitgliederzahl beträgt im Ganzen 1425. 
inte den Einnahmen des Vereins ſind 2250 Thlr. als Staats⸗ 
Ash dütungen gefloſſen. Das Vermögen des Vereins beträgt 
1 kei bir, Verausgabt wurden 4836 Thlr. davon 2985 7 
I der U zu landwirthſchaftlichen Zwecken und 156 Thlr. für B 5 
und und Zeitſchriften, 1509 Thlr. wurden durch die Gebälter 
Degen. bäftsuntoften abſorbirt. Der Verein ſchreibt ſich an 
Wel chen Folgen durch Belehrung nachſtehendes zu: Die in 
Kr vorgenommenen Brud und Wieſenkulturen, die Ein⸗ 
ou dug und Anwendung vielfacher, zweckmäßiger als bisher 
lung uirter Ackergeräthe und neuer Maſchinen, die Ausbrei⸗ 
der des Lupinen⸗ und Seradella-Baues, die Anſchaffung frem⸗ 
die gacen Zuchtthiere, die Förderung des Molkereibetriebes und 
dung e mit der Preßtorfb reitung, die Düngerverbeſſe⸗ 
DRUM ethoden und die Errichtung von Creditvereinen und Ge⸗ 
lichen chaften; außerdem die Veranſtaltung von landwirthſchaft⸗ 
A Ausſtellungen. Aus den beiden Lägern künſtlicher Dün⸗ 
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Landern Tage, d. 22., ſtellte ſich bei demſelben Winde ſogar 


germittel welche der Verein in Danzig controllirt, iſt bei R. 
Dühren und Co. ein Abfatz von 1070 Ctr. und bei F. W. Leh⸗ 
mann ein Abſatz von 803 Ctr. erzielt. Aus der Niederlage 
des Vereins Berckholz-Danzig) wurden allein für 14,565 Thlr. 
landwirthſchaftliche Maſchinen verkauft. 

Als ein Fortſchritt in der Landeskultur wird namentlich 
das Säubern des Ackers durch Ausgraben und Abſammeln von 
Steinen, die Entwäſſerung durch Canäle und Drainage, die 
Anlegung von Rieſelwieſen, die Einführung der Schlagwirth⸗ 
ſchaften und die tiefere Bodenbearbeitung bei richtiger Verwen⸗ 
dung der Düngerarten bezeichnet. — Das von Alters her in 
den Niederungen übliche Schneiden des Getreides mit der Sichel 
wird auf Anrathen des Vereins mehr und mehr aufgegeben. 
Im Feldbau wird dringend der Schutz der Maulwürfe und 
Singvögel empfohlen, welche die Plagegeiſter des Landmannes, 
das ſchädliche Gewürm, vertilgen. — Bei der Viehzucht wird 
namentlich auf die großen Erfolge des Herrn Guth-Artſchau 
in der Schafzucht hingewieſen. — Im Bauweſen wird die Ein— 
richtung von Eiskellern zum Molkereibetriebe als neu hervor⸗ 
gehoben. — Auf Gründung von Ackerbauſchulen wird beſonders 
hingewirkt. — Der Wander ⸗Inſtructor Nobis hat im verfloſſe⸗ 
nen Jahre 24 bäuerliche Wirthſchaften in Schlagwirtbſchaften 
umgeformt. — Die Errichtung einer Hufbefchlags⸗Lehrſchmiede 
in Danzig iſt in Ausſicht genommen. — Im Laufe des Jah⸗ 
res 1870 ſoll in Dauzig eine Fettviehſchau abgehalten werden 
und find dazu 200 Thaler bewilligt. — Die eingerichtete Land⸗ 
wirthſchaftliche Fortbildungsſchule in Kl. Mellno iſt von 8 Schü⸗ 
lern beſucht. — Die Ausſichten des Landmanns für das Jahr 
1870 werden nicht als erfreuliche bezeichnet, inſofern der Rück⸗ 
gang der Wollkonjunktur als fortſchreitend angeſehen wird und 
die niedrigen Getreidepreiſe denjenigen Beſitzern, welche bei ver— 
hältnißmäßig hoher Hypothekenverſchuldung ein unzureichendes 
Betriebscapital in Händen haben, wenig Hoffnung geben, ſich 
aus ihrer Calamität emporzuarbeiten. Viebkrankheiten haben 
auf die Viebzüchterei vieler Beſitzer ſehr ſtörend gewirkt und 
wenn auch die im Reg.-Marienwerder getödteten 485 Stück 
Rindvieh aus der Bundeskaſſe mit 21,434 Thlr. enſchädigt ſind, 
ſo iſt doch dem Viehſtande ein ſehr merklicher Nachtheil daraus 
erwachſen. In der Seiden- und Bienenzucht find ' wegen der 
Kälte und Näſſe des verfloſſenen Frühjahrs gar keine Fort- 
ſchritte erzielt. 8 

— Ernannt. Der Kreisrichter Grünberg in Carthaus iſt 
zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht in Labiau und zugleich 
zum Notar im Departement des Cſtpreußiſchen Tribunals zu 
Königsberg mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Labiau er⸗ 
nannt worden. 

— Oeſchaͤftsverkehr. Heute, d. 22. d. Mts., hat die Gene— 
ralverſammlung der Aktionäre der Kredit-Geſellſchaft von Doni- 
mirsti, Kalkſtein, Lyskowski und Genoſſen ſtatt. 

— Handwerkerverein. In der Verſammlung am Donnerſtag 
d. 24. Vortrag des Herrn Dr. Feyerabend: Ueber die Eiſen⸗ 
gruben von Dannemora. 


Brief faſten. 
Eingeſandt 

Eiſenbahnbau. Gegenüber dem Beſcheide, der kürzlich durch 
Vermittelung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz unſeren 
Behörden in Betreff der erbetenen Verkehrs-Eröffnung der 
Eiſenbahnſtrecke Thorn-Jablonowo zugegangen, muß einem Jeden 
wohl der Gedanke kommen, daß unſere fonft fo gerühmte Staats- 
Finanz = Verwaltung in dieſem Falle ihren Ruhm aufrecht zu 
erhalten, gerade nicht beſtrebt iſt. Zahlen reden, Zahlen be: 
weiſen allein und Einſender bedauert es aufrichtig, daß ihm die 
Mittel gebrechen, dieſe ſpeciell richtig und ſo in ihrer ganzen 
Wucht auf die Waage werfen und minutiös reden laſſen zu 
können. Aber trotz dieſes Mangels an Authenzität iſt es ihm 
eine Gewißheit, daß der Staatskaſſe durch die Zurückweiſung, 
außer der Benachtheiligung des Verkehrs, eine baa re Einbuße 
von mindeſtens 45,000 Thlr. pro anno bereitet wird. — Die 


Oſtbahn in ihrer bedeutenden Ausdehnung brachte im Jahre 


ihrer Eröffnung, als noch große daran liegende Strecken eines 
jeden Verkehrs ermangelten und ſich Hinſichts ihrer Benutzung 
noch lange danach ganz indifferent verhielten, 4½ % vom An⸗ 
lagekapital, worüber man freudig überraſcht ſtaunte. — Nun 
iſt der Theil der Provinz, der durch die Linie Thorn-Jablonowo 
durchſchnitten und reſp. verbunden wird, gewiß ein produetiver 
und ſich in lebhafteſtem Verkehre befindender; die Bahn aber 
von hier dorthin bis auf wenige, verhältnizmäßig nur noch ge= 
ringe Koſten verurſachende Einrichtungen fertig und -wenn auch 
nur proviſoriſch — fahrbar. Die Koſten werden ſich für die 9 
Meilen lange Strecke bis jetzt auf etwa 2,250,000 Thlr. belaufen. 
Rechnen wir nun ganz beſcheiden, fo würden doch in minimo 
2 Op der Anlagekoſten, mit 45000 Thlr. pro anno durch den Be⸗ 
rieb erzielt werden. 

Bleibt die in Rede ſtehende Eröffnung nun vollends, wie 
es nach dem Beſcheide den Anſchein hat, bis zur Herſtellung 
des Weichſeltrajekts — früheſtens alſo, bei vielleicht einmal 
ernſtlicherer Inangriffnahme des Brückenbaues, nach 4 Jahren 

ausgeſetzt, jo geht die Staatskaſſe obige Rente vierfach mit 
180000 Thlr. verluſtig. Wenn aber die hier angeführten Zahlen 
unrichtig gegriffen ſein ſollten, ſo wird doch die Einnahme-Ein⸗ 
buße, wenn man den Momenten authentiſch näher tritt, ſich 
nur ſteigern können. Welches Privat⸗Unternehmen würde ſolche 
Schädigung feiner Actionaire zu beſchließen wagen und wie im 
Gegentheil wäre die Direction einer Aetienbahn bemüht, dieſe, 
wie die kleinſte Section, — wenn auch nur proviſoriſch — dem 
Betriebe eiligſt zu übergeben? Und was ſoll man gar noch 
ie 5 neuerdings verlangten Beihilfe von 18000 Thaler 
agen 


Im Jutereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Geldverſooſungen betheiligen, verweilen 
wir auf die in unſerem heutigen Blatte befindliche Be⸗ 
kanntmachung des Handlungshauſes J. Weinberg jr. in 


— 


Hamburg. Die ſo beliebten Staatslooſe mit der Deviſe: 
„Das Glück blüht im Weinberge,“ finden allſeits 


raſchen Abſatz und kann dieſes Haus auch wegen ſeiner 


ſtets reellen und prompten Bedienung beſtens empfohlen 
werden. 


Börſen⸗-⸗Pericht. 


Berlin, den 21. März. cr. 


Fonds: ſeſt. 
Ruſſ. Banknoten. 74808 
Wacſchau 8 Tage. Tally 


Poln. Pfandbriefe 4%é% . . ln... da 


Weftreuß do %, 
Poſener Dor nene % r 
Amerikaner. VPC 
ien EZ 
Italiener 8 558% 
Weizen: . 
März R 
Roggen: Schuß matt. 
des. n 
März 44˙42 
April⸗Mai „ 
e a ee ee 
Häbar; 

loco 131% 
April⸗Mai : A 132% 
Spiritus: x ſtill. 
loco Te 15704 
März 15½⁴ 
April⸗Mai 15%/8 


— 


Getreide- und Geldmarkt. 


Chorn, den 22. März. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: trübe. 8 
Mittags 12 Uhr 10 Wärme. i 
Kleinere Zufuhr, Preiſe für Weizen ſchwach behauptet, 
unverändert. 

Weizen, hellbunt 123 Pfd. 54 Thlr., 125 /6 56 Thlr., hoch⸗ 
bunt 126/7 Pfd. 57 Thlr. 129 Pfd. 58 Thlr. feinſte 
Qualität 1 Thlr. darüber. 

Roggen, gut behauptet, je nach Qualität 36 bis 381 Thlr. 

Gerſte, Brauerwaare bis 34 Thlr., Futterwaare 30—32 
Rtl. pro 1800 Pfd. 

Hafer, 20—22 Thlr. pr. 1250 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 37 Thlr., Kochwaare 3840 Thlr., pr. 
2250 Pfd. 

Rübkuchen: beſte Qualität 252 Thlr., polniſche 2¼8 Thlr. 
pr. 100 Pfd. 

Roggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. 800% 14¼—14 Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 74˙% oder der Rubel 24 Sgr. 10 Pf. 
Danzig, den 21. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, unverändert und flau, bezahlt für roſtige und abfallende 
Güter 112126 Pfd. von 44—54 Thlr., und feine Qualität 
wenig oder nicht roſtig und vollkörnig 124—132 Pfd. von 
54--59 Thlr. p. 2000 Pfund. Ganz fein bis 60 Thlr. 

Roggen, 120 25 Pfd. von 41—44˙%0½ Thlr. pr. Tonne. 

Gerſte, kleine und große nach Qualität von 34½—39 Thlr. 

Erbſen, trockene 36738 ½ Thlr. pr. Tonne, ſchöne höher. 

Hafer von 34-35 Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus 14 / Thlr. pr. 8000%. 

Stettin, den 21. März. - 

Weizen, loco 52 — 61½, pr. Frühj. 62, pr. Mai⸗Juni 6214 

Roggen, loco 37 — 44, pr. Frühjahr 44, pr. Mais 
Juni 44. 

Ruböl loco 131 bez., pr. Frühjahr 138, pr. September⸗ 
Oktober 12/8. 

Spiritus, loco 15, pr Frühjahr 157¾4, pr. Mai⸗Juni 1518 

Peris⸗Courant 


der Mühlen - Administration zu Bromberg 
vom 20. März 1870. 


Benennung der Fabrikate. pr. 100 bb. vr 100 ger 
thlr ige pf. thlr far. | pf. 

Weizen⸗Mehl No. 1 4.20 — 5 = sn 
7 7 7 44 6—1 5 — 

5 7 „3 3 14 — — * Pt 
utter Mehl . . 1'241--| 1 — 
EEC 112 — 1012 — 
Roggen-Mehl No. 1. 3 16(— 3 13 — 
7 7 7 5 ER 3 8 25 2 = we 

[73 22 173 — . . 8 — 
Gemengt-Mehl (hausbacken) 3 — — 37 — 
Schro!k Nn 
utter⸗Mehl 1 — 1124 — 
Se 1 2 5 3 1118 — 1118 — 
Graupe No. 1 7 6 — 7119 — 
7 n 2 a ee 
7 7 3 5 61 5 29 — 
4 — ——1— 1 — — 

b 56. 1 1 
„ 4 = =? 
Grütze 1 : 4123 
20 5 x 2110 —— — — 
doch Mehl . - 21101 201, | 


Futter⸗Mehl 5 
— — ¾r . ——. ———— 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 22. März. Temperatur: Kälte 1 Grad. Luftdru 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 6 Fuß 1 Zoll. d 


— 


7 


een 


Re 


Inicke's Schulbuhhandlung in eipzig 


Jun ſerate. 


Emilie Juny, 
Franz Schmickert. 
Verlobte. 

Thorn. Barbarken. 
Kaufmännischer Verein. 
Verſammlung 
bei Hildebrandt, Mittwoch, den 23. er. 
Abends 8 Uhr. 

Mittheilung des Hrn. Gieldzinski 


„Ueber die Infitution der preuß. 
Dauh.“ 


Schützen-Haus. 
Die ſeit 7 Jahren nicht hiergeweſene 
große Harfengeſellſchaft der Familie 
Bleyer 


wird Heute, Mittwoch, deu 23. d. und an 
den folgenden Tagen 


Concert 
geben. 


Es ladet ergebenſt ein 
O. Daniel. 


Gambrinus-Halle, 
Morgen und die fol genden Tage großes 


Sarfen-Soncert, 


verbunden mit komiſchen Teſangsvorträgen, 


wozu ergebenſt einladet 


Emil Wegner. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt 


beſtens geſorgt. 


Gänzlicher Ausverkauf. 
Ich mache darauf aufmerkſam, daß 
der Ausverkauf meines Gold- und Silber- 
waarenlagers nur noch bis zum 25. März 
dauert, da ich mich von da ab, nur noch 
mit dem Einſetzen künſtlicher Zähne be⸗ 
ſchäftigen werde. Ich habe die Preiſe 
deshalb ſo geſtellt, das Jeder, wenn auch 
kein augenblicklicher Bedarf da iſt, etwas 
kaufen muß; da ſich die Gegenſtände ſtets 
als Geſchenke oder auch zum eigenen Bes 
darf verwertben laſſen. 
H. Schneider, Juwelier, 
Brückenſtraße Nr. 39. 
Auction, am 28. März e. 
8 von 
4 Arbeitswagen. 
Mateus Grzelak, 
Hinter der Mauer Nr. 399. 


Auction. 
Mittwoch, den 23. d. Mits. werden 
eiligegeiſtſtraße No. 200, von Morgens 
Uhr ab, Betten, Wäſche, Möbel, ver- 
ſchiedene kupferne und andere Küchenge⸗ 
räthe gegen gleich baare Zahlung verkauft. 
G. Wolff. 


Wegen gaͤnzlicher Auflöfung 


meines Galanterie- und Kurzwaaren-Ge- 
ſchäfts verkaufe jetzt alle ſich noch auf Lager 
befindenden Gegenſtände zu ſo auffallend 
billigen Preiſen, daß keiner der mich Be⸗ 
ſuchenden das Lokal unbefriedigt verlaſſen 
wind. Oscar Guksch. 


Einzig sichere Hilfe 


chfech)iskrank 
Hefchlechiskranke 
bietet In ee, Buch: 
Dr. Retau's Selbſtbewahrung 
mit 27 pathol anatom. Abbildungen. 
Daſſelbe bat den Zweck durch gründ— 
liche Belehrung über die hohe Bedeu⸗ 
tung des Geſchlechtslebens und Mit— 
theilung des einzig ſicheren Heilver 
fahrens den auf dieſem Gebiete in ft 
hohem Grade getriebenen Schwindeleien 
ein Ende zu machen. Außer den Fol⸗ 
gen der Ausſchweifung verbreitet es ſich 
hauptſächlich auch über die Onanie und 
giebt den dadurch Geſchwächten das 
cherſte Mittel an die Hand ſich voll 
ändig wieder herzuſtellen. Binnen 4 
Jahren verdanken dieſem Buche, einer, 
allen Regierungen überſandten Denk 
chrift zufolge, über 15,000 Perſonen 
ihre Geſundheit Verlag von G. Poe 


und dort, wie in jeder Buchhandlung 
für 1 Thaler zu bekommen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Vierte Kölner Pferde⸗Lotterie. 


G ewi + 36-40 Luxus- und Arbeitspferde, mehrere eompl. Equipagen mit 
inne: je 4, 2 und 1 Pferde, ferner Wagengeſchirre, Reitſättel ꝛc. im 
Geſammt⸗Einkaufspreiſe don 21,000 Thalern. 


a Me a et" 
00 9 A Ja er ei baldiger Beſtellung zu haben bei mir und in 


allen Agenturen. 
Bei größeren Abnahmen Rabatt. — Pläne und Proſpecte gratis. 


Paul Rudolph Meller in Cöln, 


General⸗Agent des rhein-preuß. landw. Vereins (Lokal⸗Abtheilung Köln). 
Obige Looſe & 1 Thaler zu haben bei 
Ernst Lambeck. 


n en und Bruſtleiden ſchnell der 


Heilung entgegengeführt. 

Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 8 

Wein höchſt bedenklicher Huſten und ſchweres Bruſt⸗ 

leiden ſind nach dem Gebrauch des Hoff ſchen Malzextracts 

ſo gut wie vollſtändig gewichen. Frau J. Brügge in Bred⸗ 

ſtedt. — Altrupin, 4. Januar 1870. Der ſeit 7 Monaten an Lun⸗ 

genbluthuften krank Darniederliegende kann wegen ſchwachen Magens 

nichts bei ſich behalten. Da Ihr Malzertract in vielen ähn⸗ 

lichen Fällen geholfen, ſo ſoll hier ebenfalls ein Verſuch gemacht 

werden. Der Reetor Klein. — Iden, 5. Januar 1870. Ihre Malz- 

Geſundheitschokolade und Ihre Bruſtmalzbonbons erweiſen ſich ſo 

vorzüglich, daß ich um fernere Sendung bitte. J. Eppert. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


So eben iſt erſchienen und in jeder Buchhandlung in Thorn bei Ern ſt 
Lambeck zu haben: 


Das Preußische Mieth, Pacht- und 
Geſinde-Uecht 


> 2 ö ? 

im gebiete des Allgemeinen Landrechts. 

Eine populäre Darftellung aller einſchlägigen Beſtimmungen, nebſt Anleitung zum 

ſelbſtſtändigen Anſtellen von Klagen aus Mieth⸗ und Pacht⸗Verträgen, ſowie zur 

Fortführung des ſich daraus entwickelnden Prozeſſes, Betreiben der Exekution ꝛc. 
Mit einer Reihe von Formularen zu Mieth⸗ und Pacht⸗Ver⸗ 

trägen, Klagen, Exmiſſions⸗ (Räumungs⸗) Klagen, Exekutions⸗Geſuchen ꝛc. 


Ein unentbehrliches Handbuch für Jedermann, insbeſondere für Miether 
und Vermiether, für Pächter uno Verpächter, für die Herrſchaft und das 2 
finde, zur Belehrung über ihre Rechte und Pflichten. — Preis: 6 Sgr. 
(Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) 2 


Probſteier Jaathafer 
bei Ernst Hugo Gall. 
Cͤͤglich friſche Pfandheſen 
Herrmann Schultz, Neuſt. 


ng 90 
fFetthaumel 


ſtehen auf dem Dom. Wilkoſtowo bei 
Louiſenfelde, Kreis Inowraelaw, zum ſo⸗ 
fortigen Verkauf. 
Grundſtücks- Verkauf. 
Im Kreiſe Inowractaw find ver— 
ſchiedene Grundſtücke, ſowohl mit Lehm⸗ 
boden als niederungsartige, ſowie 


Gaſtwirthſchaſten u. Windmühlen 
zu verkaufen und zu verpachten. 
Näheres bei Schneider in Glinno 
bei Wodzek. 
Thätige Agenten 
werden für die Vertretung einer leiſtungs⸗ 
fähiger Thon waaren⸗Fabrik 
geſucht und Meldungen mit Referenzen 
unter 500 T. durch die Zeitungs⸗ und 
Annoncen Expedition von Kaufmann und 
Palme in Poſen, Sapiehaplatz 1, ent⸗ 
gegengenommen. 
Liſſomitzer Milch 
täglich 2 Mal friſch A Ort 1 Sgr; 
een enen. 
A* dem Gartengrundſt. Fiſch.⸗Vorſt. 
Nr. 132 iſt eine freundl. Sommerw. 
v. 1. April ab z. verm. C. Cieszyüski. 


Vom 14. April bis 2. Mai 
Haupt: und Schluß Ziehung 
Kgl. Preuss. Staats-Lofterie. 
Hierzu verkauft und verſendet Looſe: bei 
% % Ma Me %, Na Yo | 
80 rtl. 40 rtl 20rtl. 10 ½ tl. Sa rtl. 25/ xtl. 19 1artl- 
Alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be⸗ 
trages. 
Staats⸗Effelten⸗Handlung Max Meyer 
Berlin], veipzigerſtraße No. 94. 
Im Laufe der letzten Jahre ſielen in 
mein Debit Thlr. 100,000, 40,000, 
30,000, 20,000 ꝛc. 


Zur Frühjahrs⸗Saiſon 

erhielt und empfiehlt eine bedeutende Aus⸗ 
wahl modernſter Aleiderſtoſſe, Shawl⸗ 
Tücher, Jaquetts und Mäntel zu ſoliden 


Preiſen. 
Jacob Goldberg. 


Unſere Frühjahrs- Nouveautés 
find bereits eingetroffen. Wir-empfehlen 
das Neueste zu Herrenanzügen, welche 
wir modern und elegant anferti⸗ 
gen laſſen, zu bekannt billigen Preiſen. 

Zugleich empfehlen wir unſere große 
Auswahl billiger Stoffe zu Knaben⸗An⸗ 
zügen. 


2 Meine, hier in Dombrowken 
pr. Unislaw gut eingerichtete 
Gaſtwirthſchaſt, 
mit geräumigen Lokalitäten und Gaſtſtall in 
einem ſehr belebten großen Ort an der 
Chauſſee und paſſenden Stationsſtelle von 
Bromberg nach Culm iſt vom 1. Mai ab 
auf ein oder mehrere Jahre zu verpachten. 
Fehlauer. 


JR“ auf der Gr. Mocker belegenes 
eirea 36 Morgen betragende Gars 
tenland und Acker bin ich Willens im ganzen 
oder getheilt aus freier Hand zu verkaufen. 
J. A. Fenski in Thorn. 


Herrn Kulawski. 


Meine Wohnung iſt Podgorz be! 


Fr. Glaser, Maurerpolier 
des Privat⸗Baumeiſters Berndts in Danzig 


Art, zum Ein- und Verkauf von polniſchen 
Gelde, wie auch zur Unterbringung vel 
Wechſeln empfiehlt ſich 


können ſich melden bei 


ſchen Sprache mächtiz, wird zum Näh 
geſucht in der Hutfabril von Grundmaß® 


98 b. zu vermiethen. 


Mittwoch d. 23. März Nachmittags 5 Utz 


Zur Regulirung von Geſchäften jedet 


Julius Enge 
Delaab. 2 14 ö 


ge ‚Stüd blüht im Weinberge. 
250,000 IH. | 
bilden den Hauptgewinn der großen 
v. d. hohen Staatsregierung ge- 
nehmigten u. ga antirten 
Geld- Verlooſung 
28900 Gewinne kommen in wenigen 
Monaten zur ſicheren Entſcheidung, da 
runter befinden ſich Haupttreffer A | 
250,000, 100,000, 50,000, 
40,000, 30,000, 25,000, 20,000 
15,000, 12,000, 10,000, 8000, 
6000, 21 mal 5000, 36 mal 3000 


' 


| 


126mal 2000, 206 mal 1000 : 
Die nächſte Gewinnzichung wird ſcho 
am 20. April a. c. amtlich vollzoge 
und koſtet hierzu N 
ganzes Original⸗Staatsloos nur Thlr. 2. 
halbes „ 7 W 

l viertel 7 . 5 [23 7 N 
zegen Einſendung oder Nachnahme dee 
Betrages. 

Jedermann erhält die Original⸗Staate 
Looſe ſelbſt in Händen und iſt für Aus“ 
zablung der Gewinne don Seiten dei“ 
Staates die beſte Garantie geboten. 

Alle Aufträge werden ſofort mit den 
größten Aufmerkſamkeit ausgeführt 
amtliche Pläne beigefügt und jeglich 
Auskunft wird gratis ertheilt. Nach 
ſtattgefundener Gewinnziehung erhalten 
die Jutereſſenten amtliche Lifte unt 
Gewinne werden prompt überſchickt. 

Die Gewinnziehung dieſer großarfi 
gen Capitalien⸗Verloeſung ſteht nab 


I 


Lehrlinge für das Deſtilll 
tions⸗Geſchäft | 
ſucht zum ſofortigen Ant: tt 


— Mareus Henius: 
Zwei Lehrburſchen ordentlicher Elen 


ee M. Meinas, Klempnermſtr. 
Ein anſtändiges Mädchen, der poll 


Uen 1. tert, er ad it ein anjrännid 
möblirtes Zimmer Gerſtenſtraße N. 


a , a 

(Ei Haus an der Mauer billig zu 5e 
N Näheres Glifabethitane BE 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
königl. ſächſ. Ballettänzer Frln. Label 
und Melzer und der Herren Bart 0 
Dazu: 20 


Liebestrank“. Zum Schluß: „Sin 
vögelchen. mu 
Billet⸗Verkauf wie gewöhnlich 
Herrn L. Gree. 5 
DEE Unterzeichneter wird einige zo 
mit berühmten Gäften in Thorn ſpiel 1 
und bittet dazu um recht zahlreiche 

Beſuch. 
Hochachtungsvoll 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 


Wochen⸗Paſſionsandacht nach Zieglers 
wurf Herr Pfarrer Schnibbe. 


